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Der Wffler im Turer Hauptkamme.

Sehn Tage hatte die Sommerfrische in der Floite ge¬
dauert . Der Abschied von meinem originellen Wirthe und
dem herrlichen Thale , das wir gemeinschaftlich nach allen Rich¬
tungen hin durchwandert , ging uns beiden , Jori und mir
etwas zu Herzen . Oben bei seiner Hütte drückte er mir die
Hand und wollte hinaufsteigen in 's Friedrichskar ; allein schon
nach wenigen Augenblicken stand er wieder an meiner Seite,
um mich bis zur Sulzenalpe , unten auf der Thalsohle zu
begleiten . Hier wurde abermals Abschied genommen . Hoch
und theuer mußte ich versprechen , ihn vor meiner Abreise aus
dem Zillerthale nochmals heimzusuchen.

Unvermerkt kamen wir so , im eifrigsten Gespräche , zur
Höhenbergalpe hinab , wo sich dieselbe Scene wiederholte . „Daß
du mir im Winter ja a diamol (hie und da einmal ) schreibst ! "
rief er mir noch nach. Doch damit war ein neues Gesprächs¬
thema gegeben , die Einrichtung unserer Winterkorrespondenz
mußte natürlich nach allen Seiten gehörig und erschöpfend
besprochen werden.

Ich will gleich hier bemerken , daß eine solche Korrespon¬
denz wirklich zu Stande kam , daß mir Jori sechs Briefe
übersandte , welche gegenwärtig die Perlen meiner epistolaren
Sammlung bilden . Das Prinzip , dem er hinsichtlich der
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Orthographie huldigt , ist das phonetische. Er schreibt so, wie
er als Zillerthaler spricht . Diese Gepflogenheit macht die
Lektüre seiner Schriften allerdings etwas schwierig, doch fallen
solche formelle Eigenheiten kaum auf , da der Inhalt das In¬
teresse am meisten fesselt. Er zeichnet sich durch einen merk¬
würdigen Gedankenreichthum , durch wahrhaft originelle Be¬
merkungen und durch eine bilderreiche , hie und da geradezu
poetische Ausdrncksweise aus . So ist z. B . die Schilderung,
die mir der wackere Iori von seinem winterlichen Eremnen-
leben in der Floite entwarf , ein kleines Meisterstück.

Endlich kam die Tristenbachalpe und der definitive Ab¬
schied. Noch ein kräftiger Händedruck , noch ein wehmüthiger
Rückblick auf den gewaltigen Hintergrund des Thales — dann
hinüber über den schmalen Steg , die hohe dichtbewaldete Thal¬
stufe hinab nach Ginzling.

Wie mundete jetzt der würzige Tiroler Wein!
Doch ich wollte heute noch weiter , aus dem unwirthlichen

Dornauberg durch die Klamm hinaus nach dem gastlichen
Maierhofen . Mit großer Entrüstung vernahm Felix , der
Ginzlinger Wirth , die Miltheilung dieses Entschlusses . „Bei
dem Wetter nach Maierhofen ? Und wie steht's denn dann
mit dem Riffler ?" Wir hatten nämlich verabredet , nach Be¬
endigung meiner Sommerfrische in der Floite über den Riffler
nach Hintermx hinüberzuwandern . Bei solch' herrlichem Wetter
nach Maierhofen entfliehen und dort ein mehrtägiges Schla¬
raffenleben führen . — Nein ! das vertrug sich in der That
nicht mit meinem Bergsteigergewissen . Zudem war Felix ' Vor¬
schlag allzu verlockend. Der Riffler war mir gänzlich unbe¬
kannt , noch niemals hatte ich etwas von einer Besteigung
dieses imposanten Gipfels gehört oder gelesen, Hintertux sowie
überhaupt das ganze Tuxer Thal war bisher ebenfalls auf
das Unverantwortlichste von mir vernachlässigt worden —
also abgemacht : wir steigen durch das Birglbergkar , über das
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Federbett hinauf zum Riffler und über seinen Westabhang zur
Gefrorenen Wand und nach Hintertux hinab.

Auf meine Frage , ob Felix auf dem Riffler genau „Achte
wisse" , erhielt ich zu meiner Freude eine verneinende Antwort:
Wir standen also wieder vor einer kleinen Entdeckungsreise.

Der 18 . August war ein schöner Tag und stellte für
seinen Nachfolger noch schöneres Wetter in Aussicht . Leider
fiel dieser letztere auf einen Sonntag , und ich richtete deshalb
an Felix die Anfrage , ob er es mit seinem Gewissen als guter
Christ vereinbar finde, den Gottesdienst zu schwänzen und seine
Gebete statt in dem engen Raume der Kirche in der freien
Gottesnatur mit weniger Form aber jedenfalls mehr Andacht
zu verrichten . Nun , er nahm die Sache ziemlich leicht. „In
Tux ist auch eine Kirche, in die gehen wir dann Nachmittags
hinein " . So waren denn alle Schwierigkeiten auf das Glück¬
lichste, wenn auch nicht im Sinne des Herrn Curaten gelöst,
und um 4 Uhr schleuderten wir bereits auf dem bekannten
Steige das Zemmthal hinauf nach Roßhag . Freudige Be¬
grüßung von Seite der Fankhauser 'schen Familie ; von der
Fortsetzung des Marsches wird für eine Weile abgesehen . Die
vier Dirndl 'n waren mit Heumachen beschäftigt und luden mich
schalkhaft lächelnd ein , ein centnerschweres Bündel in den
Stadel zu schleppen. Schaudernd gedachte ich der Moosbeeren-
Affaire und lehnte dankend ab. Bon dem Birglbergschäfer,
der mit einigen seiner wohlgenährten Schützlinge unterwegs
war , um sie im Zillerthale zu verkaufen , erfuhren wir zu
unserem Leidwesen , daß im „Kessel" , wo wir übernachten
wollten , nur auf eine höchst bescheidene Unterkunft zu rechnen
sei. Diese Alpe liegt jedoch sehr hoch (ungefähr 1800 w.
nach meiner Schätzung ), und der weitere Anstieg auf die Spitze
des Riffler nimmt nur noch 3 — 4 Stunden in Anspruch.
Aus diesem Grunde blieben wir unserem Vorsatze treu , trotz
der Aussicht auf ein kaltes , ungemüthliches Nachtlager.

13*
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Vor Einbruch der Dämmerung machten wir uns wieder
auf den Weg , begleitet von den Glückwünschen und neckenden
Zurufen der Zurückbleibenden.

Das Ziel unserer heutigen Wanderung ist der Birglberg-
kesfel. Um ihn zu erreichen , verläßt man den Breitlahner
Weg auf der Höhe des oft genannten Schuttkegels zwischen
Roßhag und Kaserler und steigt längs seiner Rückenlinie im
Zickzack empor . Nach 10 Minuten stößt man auf den Pfad,
der von der Kaserler Alpe in bequemen Windungen in den
Birglberg hinaufführt . Sobald man diesen Steig einmal er¬
reicht hat , ist ein Abirren schlechterdings nicht mehr möglich.
Er ist merkwürdig gut in Stand gehalten und stellt den Thal¬
weg zwischen Maierhofen und dem Pfitscher Joche in jeder
Beziehung in den Schatten . Durch einen prächtigen , hoch¬
stämmigen Wald steigt man gemächlich die linke, nördliche Thal¬
wand hinan und genießt an mehren Stellen einen herrlichen
Blick auf den großartigen , der Touristenwelt gänzlich un¬
bekannten Wasserfall des Birglbergbaches . Ueberhaupt muß
ich schon hier bemerken, daß die Gegend , in die mir der Leser
diesmal folgt , meines Wissens noch nie von einem Fremden
betreten , geschweige denn beschrieben wurde . Dies ist übrigens
das Schicksal beinahe sämmtlicher Thäler auf der Südseite des
Tuxer Hauptkammes . Sogar in Sonklar 's sonst vortrefflicher
Monographie über die Zillerthaler Alpen stößt uns in dieser
Hinsicht gar mancher Jrrthum auf . Richtig gezeichnet und
beschrieben ist auf seiner Karte der Stampflgletscher und seine
Umrandung : Hohe Wand , Sägewand und Schrammacherspitz.
Aber was soll man zu der Zeichnung und Nomenklatur der
Thäler , Gletscher und Seitengrate zwischen Schrammacher und
Riffler sagen ? Vollkommen unverständlich ist die Charakteristik
des Scheiderückens zwischen Ober - und Unterschrammach . Die
orographischen Verhältnisse jenes Gebietes sind nichts weniger
als verwickelt. Der Schrammacherspitz steht ebensowol in
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Unter - wie in Oberschrammach , denn von seinem Gipfel löst
sich jener Kamm ab , welcher diese beiden Thäler scheidet und
2/4 Stunden oberhalb der Zamser Hütte steil ins Pfitschgründl
herabstürzt . Was die drei kleinen , parallel verlaufenden Grate
auf Sonklar 's Karte bezeichnen sollen, ist mir ein Räthsel.

Die Grenzscheide zwischen Unterschrammach und dem
Rippenkare ist richtig und genau dargestellt , in der Nomen¬
klatur aber adoptirte Sonklar einen Irrthum der alten
Generalstabskarte , indem er den Unterschrammach - und Rippen-
gletscher unter der Bezeichnung Unterschrammachgletscher ver¬
einigt . Dieses Vorgehen ist gänzlich unstatthaft , da die beiden
Gletscher und die Thäler , auf deren Hintergehänge sie lasten,
scharf getrennt sind durch den Kamm , der vom Nordostfuße
des Olperer gen Südost streicht. Die neue Generalstabs¬
karte , welche nebenbei gesagt die Terrainverhältnisse dieses
Gebietes mit großer Genauigkeit und sehr prägnant wieder¬
gibt , verfährt noch summarischer als Sonklar und nennt alle
Gletscher zwischen Olperer und Rifsler den „Gefrorenen Wand
Ferner " ! Bekanntlich dehnt sich die Gefrorene Wand auf der
entgegengesetzten d. i. der nördlichen Abdachung des Tuxer
Kammes aus.

Das kleine Laubkar und der gleichnamige Bach sind bei
Sonklar richtig eingezeichnet , aber nicht beschrieben. Ganz
falsch ist die Nomenklatur der karähnlichen Thäler südlich von
den Gefrorenen Wandspitzen und dem Rifsler . Wo Sonklar
den kleinen Rippengletscher nennt , befindet sich der Friesen¬
berggletscher und das Friesenbergkar , und an jener Stelle , wo
auf seiner Karte das große Rippenkar zu finden ist, liegt in
Wirklichkeit das Wesendlekar , welches oberhalb der Wesendle-
alpe ausmündet . Zutreffend dagegen ist die Zeichnung und
Beschreibung der Gletscher am Ostsuße des Rifsler : Riffler-
kees (gegenwärtig beinahe , verschwunden ) und Federbett.

In dem auf der Karte gut markirten Einschnitte , der zu
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dem letzteren emporzieht , befinden wir uns jetzt und setzen nach
diesem kurzen topographischen Exkurse, der die Geduld des Lesers
hoffentlich auf keine allzuharte Probe gestellt hat , unseren Anstieg
fort . Nach 2/4 Stunden erreicht man die Birglbergalpe , welche
Sonklar als Birgbergalpe bezeichnet. Sie steht leer und ver¬
lassen, da das Almvieh noch das Hochläger im Kessel frequentirt.
Von der Birglbergalpe führt der Steig links über eine steile
Grashalde wieder in den kühlen, schattigen Wald , zwängt sich
durch ein prachtvolles , natürliches Felsenthor , und zieht , immer
am linken Gehänge langsam ansteigend zum Kessel empor.

Tief unter uns stürzt der Abfluß des Federbeltgletschers
in rauschenden Kaskaden und donnernden Wasserfällen hinab
ins Zemmthal . In der Schilderung meiner Bergfahrt auf
den Olperer beschrieb ich ausführlich die Terrainverhältnisse
des Rippenkars . Dieses kann als Prototyp der Thalbildungen
auf der Südseite des Tuxer Kammes angesehen werden . Eigen-
thümlich ist allen die merkwürdig scharf ausgeprägte Stufen-
Lildung , die nicht unbedeutende Breite der Thalsohle , wenn
bei der großen Neigung von einer solchen überhaupt die Rede
sein kann , und die durch jene Stufenbildung bedingten zahl¬
reichen Wasserfälle und Katarakte . In derselben großartigen
Entwickelung wie im Ober - und Unterschrammach -, im Rippen -
und Wesendlekar zeigen sich alle diese Phänomene auch in
unserem Birglberge.

Aus dem Walde heraustretend erreicht man sofort das
Mittelläger der Birglbergalpe . Den morastigen Boden zwischen
den einzelnen Hütten und Heustadeln glücklich zu übersetzen,
erfordert einen hohen Grad von Geschicklichkeit, denn die
großen , flachen Steine , welche den Uebergang vermitteln , ver¬
bergen sich sehr oft unter der Oberfläche des Sumpfes . Nach
Ueberwindung dieses gefährlichen Hindernisses zieht man mäßig
ansteigend über die steil geböschte Thalwand in nordwestlicher
Richtung dahin bis zum Fuße der letzten, hohen Stufe . Hier
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verließ Felix den Kuhweg und schlug den kürzeren aber auch
ungleich anstrengenderen „ Leutsteig " ein , welcher rechter Hand
zum sogenannten Latscheneck emporführt . Ein herrliches Plätz¬
chen, dieses Latscheneck! Da stehen sie vor uns die finsteren
Felsgestalten , die den Eingang des Zemmgrunds bewachen:
Ingent und Greiner . Zwischen ihnen hindurch taucht der
trunkene Blick hinab in die gähnende Tiefe , umsonst , es ge¬
lingt ihm nicht mehr , die winzig kleinen Hütten dort unten
zu erkennen , denn die Abenddämmerung webt bereits ihren
verhüllenden Schleier über den Boden des Thals . Nur die
tief herabziehenden Eisströme und wild aufstarrenden Spitzen
im Hintergründe , der Möselenock , Thurnerkamp und das
Volk der Hornspitzen , erglänzen noch im rosigen Lichte der
scheidenden Sonne.

Vom Latscheneck nähert man sich, durch niedriges Gestrüppe
und über mächtige Felsplatten dahinschreitend , wiederum dem
Birglbergbache , bis man auf den Kuhweg stößt, den wir unten
verließen . Nur noch wenige Schritte , und wir standen auf
dem oberen Rande der soeben mühsam erkletterten Thalstufe
und zugleich vor einem eigentümlich ergreifenden Bilde . Von
Norden , Westen und Süden stürzen kahle, mehre 1000 ^ hohe
Felsmauern mit bedeutender Neigung herab . Sie bilden die
kreisförmige Umwallung eines kleinen , mit Steingerölle über-
säeten Kessels , in dessen Mitte zwischen mächtigen Felsblöcken
die Alpenhütte versteckt liegt . Von der uns gegenüberliegenden,
kühn emporstrebenden Bergwand flattern die Silberbänder
einiger stäubender Gletscherbäche über schwarzes Felsgeschröfe
herab . Ich kenne keinen Thalschluß in den Zillerthaler Alpen,
der sich diesem Bilde unheimlich einsamer , beinahe monotoner
Hochgebirgsnatur an die Seite stellen könnte. Auf allen Seiten
sind dem Blicke enge Grenzen gezogen , nirgends ein Ausblick
auf funkelnde Schneefelder und Eisspitzen , nichts als Fels¬
wände mit spärlichen Schafweiden . „Im Kessel möchte ich
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nicht todt sein" , meinte Felix und charakterisirte mit diesen
Worten treffend den Eindruck , welchen diese Gegend macht.
Wir befinden uns im „Kessel" . Hier bewährt sich wie an
so vielen anderen Orten der richtige Instinkt , der die Berg¬
bewohner bei der Benennung charakteristischer Punkte leitete.
Es ist in der That ein Kessel, ein Kessel von typischer Voll¬
endung . Wie mag er entstanden sein ? Nun ich glaube , daß
man in ihm auf den ersten Blick einen Einsturzkessel , das
Miniaturbild eines Circusthals erkennen wird . Erosion allein
kann unmöglich eine so eigenartige Bodenkonkavität geschaffen
haben . Aber noch eine zweite Erscheinung fesselt unsere Auf¬
merksamkeit . Was für ein merkwürdiger Querdamm ist das,
auf dem wir jetzt stehen ? Er bildet den oberen Rand der
Thalstuse zwischen der Birglbergalpe und dem Kessel, überragt
jedoch auch diesen selbst um durchschnittlich 10 — 15 m. Von
anstehendem Gesteine ist keine Spur zu finden , nichts als wirr
durcheinander geworfene Felsblöcke von den verschiedensten
Dimensionen . Sollten diese Blöcke von den Seitenkämmen
herabgerollt sein ? Es ist möglich, wenigstens theilweise ; aber
woher kamen dann die mittleren Theile des Querwalles , wie
ist ferner die ringförmige Anordnung desselben zu erklären?
Ohne Zweifel haben wir es hier mit den Resten einer alten
Stirnmoräne zu thun , welche der Federbeltgletscher vor so und
so viel Jahren an dieser Stelle ablagerte.

Die feurige Gluth am abendlichen Himmel war allmählich
erblaßt , langsam senkten sich die Schatten der Nacht in das
einsame Hochthal herab , und fröstelnd eilten wir der nahen
Alpenhütte zu. Aber — wir hatten des Baches vergessen,
der uns von ihr trennte . Keine Brücke , kein Steg , und der
Abstand zwischen den beiden Ufern mindestens 3 w . Ein
Hinüberspringen war wegen des reißenden Wassers nicht raih-
sam und wegen des mangelnden Raumes zum Anlaufen über¬
haupt nicht gut möglich. Es mußte also eine Brücke geschlagen
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werden , wenn wir uns nicht zu einem langweiligen Umwege
entschließen wollten . Mit Aufbietung aller Kräfte schleppten
wir recht anständige Steine herbei und schleuderten sie in das
schäumende Gewässer . Umsonst, sie wurden von dem mächtigen
Schwalle fortgerissen wie Holzstückchen. Endlich gelang es uns
einen wahren Riesenblock herbeizuwälzen und in die wider¬
spenstige Fluth hineinzurollen . Victoria ! Er blieb liegen.
Vom Ufer auf den Block , vom Block auf das andere Ufer,,
und der Uebergang war forcirt . Während wir der Hütte zu-
schritten, suchte mich Felix über die Verhältnisse ihres Besitzers
zu informiren . Wastl Tropmaier heißt der gute Mann ; er
ist ein reicher Bauer aus Fügen , aber gar so viel neidig.
Vor ein paar Iahr ' ln wurde die Mulze (der Stall ) hier oben
im Kessel abg 'lahnt , eine neue bauen zu lassen , fällt dem
wackeren Wastl nicht ein , das liebe Vieh soll sich nur an die
Kälte gewöhnen ! Und Morgen für Morgen schauen die
armen Kühlein zähneklappernd dem aufsteigenden Helios ins
strahlende Antlitz , Abend für Abend sehen sie ihn , den Wärme¬
spender , thränenden Blicks am Horizonte verschwinden. Es
kommt ihnen recht hart an , sich an die Kälte zu gewöhnen.

Vor der Hütte empfing uns Wastl 's Töchterlein Lena in
Wildheuerhosen , die ihr herzlich schlecht standen . Der erste
Blick in das aus vier khklopischen Mauern und einem schindel¬
armen Dache bestehende Alpenhotel überzeugte mich , daß ich
mir das Nachtlager , welches uns heute bevorstand , bisher noch
in viel zu Hellen Farben ausgemalt hatte . Die Alpenwirth-
schaft der Urbewohner Tirols , der alten Rhäter , kann un¬
möglich primitiver organisirt gewesen sein als die, welche wir
hier antrafen . Die ganze Hütte umfaßt zwei Appartements,
ein lochartiges Schlafgemach und einen zweiten , größeren Raum,
der als Küche, Wohnzimmer und Vorrathskammer dienen muß.
Ein „Gaden " ist überflüssig.

Gleich beim Eintritte versicherte uns Lena , daß in der
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Schlafkammer sieben Personen untergebracht werden müßten
und daß neben diesen kein Platz mehr zu finden sei , wie wir
uns selbst überzeugen könnten . Der Schluß , den wir aus
diesen nicht zu mißverstehenden Prämissen zu ziehen hatten,
wäre also gewesen : „Drum steigt wieder hinab in die Birgl-
bergalpe und bleibt dort über Nacht ." In solchen Fällen
thut man am besten, wenn man sich ganz harmlos am Herde
niederläßt , die Frage der Unterkunft überhaupt gar nicht aufs
Tapet bringt und den Ereignissen ihren freien Lauf läßt.
Hinausgeworfen wird man aus keinen Fall , denn die Gast¬
freundschaft der Aelpler , sie ist kein leerer Wahn . In unserem
Falle ging sie sogar so weit , daß der Melker und Spüler
einige Decken nahmen und im Freien kampirten . Temperatur
> V2° !

Vor dem Schlafengehen wurde eine Stunde , eine volle
Stunde  gebetet . Natürlich bekam ich ein qualifizirtes , in
seiner Naivetät geradezu komisches Lippengebei zu hören.
Jedes einzelne Schaf wurde der Obhut eines bestimmten
Heiligen empfohlen , der es als Schutzpatron auf seinen gefähr¬
lichen Wanderungen begleiten sollte , jede Kuh begeisterte die
„Andächtigen " zu einem Bitt - oder Dankgebet , welches der
geheimnißvolle Lenker der Welten geduldig anhören mußte.
Wahrlich , wenn der alte depossedirte Zeus noch auf seinem
olympischen Throne säße , er hätte den Thoren ein : Hnos
6K0 ! entgegengedonnert , ergrimmt ob ihrer täppischen Zu¬
dringlichkeit , sich einen seiner rächenden Blitzstrahlen zurecht ge¬
legt und die ganze kindisch freche Rotte zerschmettert.

Felix betete Anstands halber eine Zeitlang mit , ich aber
kleidete meinen entschiedenen Protest gegen eine derartige An¬
dacht in simulirten Schlaf und mißbilligendes Schnarchen.
Der Bauer Wastl , der das religiöse Exercitium dirigirte und
für das Wohlergehen seiner armen Kühe inbrünstig betete,
statt ihnen einen Stall zu bauen , murmelte etwas wie:



203

luthrischer Loder — Euphemismus für Ketzer — in den
Bart , ließ sich jedoch in keine ernstliche Kontroverse ein.

Die Nachtruhe war angenehmer , als ich zu ' hoffen gewagt
hatte . Heu war in Fülle vorhanden , an Decken auch kein Mangel,
ich schlief sehr gut und wünschte am nächsten Morgen den
Nissler in das Pfeffer land , um noch einige Stunden ruhen zu
können . Solche Anwandlungen verzeihlicher Faulheit pflegen
jedoch rasch zu verfliegen , besonders wenn man die Lebens¬
geister durch Untertauchen des Kopses in dem eiskalten Wasser
des Brunnentroges wieder anzuregen sucht. Punkt 4 Uhr
verließen wir , ohne ein Frühstück erhalten zu haben , die Be¬
hausung der frommen Hirten , stolperten im Zwielichte über
einige halberstarrte Kühe und stiegen auf einem leicht erkenn¬
baren Schafsteige die westliche Bergwand hinan . Der Weg
ist vollkommen gefahrlos und auch nicht sonderlich anstrengend.
Deshalb wird er von den Dornaubergern und Tuxern bei¬
nahe ausschließlich benützt , wenn sie sich gegenseitig Besuche
in Geschäftsangelegenheiten abstatten . Auch mein Begleiter
Felix wanderte heute nur in der Absicht nach Hintertux , um
sich von dem Wohlergehen seiner Kühe zu überzeugen , die er
auf der Hintertuxer Alpe untergebracht hatte.

1/4 Stunde oberhalb der Kesselalpe passtrt man einen
harmlosen Katarakt , bald darauf einen zweiten und dritten.
Nach Ueberkletterung einer groben Gant erblickten wir endlich
die schimmernde Fläche des Federbetts , welches höchstens noch
^2 Stunde von uns entfernt war . Jetzt halten wir zwischen
zwei Wegen zu wählen : entweder kann man den Schafsteig
weiter verfolgen , dann über das Federbett gemächlich auf die
Einsattelung zwischen Realspitz und Nissler zusteuern und von
dieser aus über den langgestreckten Firngral den Gipfel des
letzteren gewinnen , oder das wilde Gemäuer linker Hand über¬
queren und die Spitze über den steileren südlichen Theil des
Gletschers angreisen . Ich entschloß mich zur Wahl des letzteren
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augenscheinlich bedeutend kürzeren Anstieges und gewann auch
Felix für meine Ansicht. Jetzt war es jedoch sehr gerathen,
eine kurze Rast zu Hallen , denn es wurde uns mit einem
Male recht schwach, im Magen . Mein Begleiter packte neben
einem aus dem Felsgerölle hervorsprudelnden Wässerlein seine
bescheidenen Vorräthe an Speck und Brod aus und ging mir
in der Vertilgung derselben mit gutem Beispiele voran . Um
51/2 Uhr waren wir wieder marschfertig . Hüpfend und
springend eilten wir über das weite Trümmerfeld dahin —
der Weg hat aufgehört — und erreichten nach 1/2 Stunde
den Ostrand des Federbetts . Die Konfiguration dieses Gletschers
ist aus Sonklar 's Karte leicht zu entnehmen . Im Norden
wird er vom Realspitz und von jenem Felskamme begrenzt,
der vom Realspitz gegen Süd - Ost streicht, im Westen von der
Schneide zwischen Riffler und Realspitz , über welche der er¬
wähnte Uebergang nach Hintertux führt , endlich im Süden
von dem rauhen Felsdurchbruche des Riffler selbst , der in
seinem weiteren Verlaufe den Scheiderücken zwischen Birglberg
und Wesendle bildet . Unser Federbettkees hat das Eigen-
thümliche , daß es strenggenommen keine Gletscherzunge
aufweist . Sein unteres Ende dehnt sich ungefähr zwei
Kilometer weit aus und entsendet eine Anzahl kleiner Kees¬
bäche, die sich erst unten im Kessel zum Birglbergbache ver¬
einigen . Die Neigung der Gletscheroberfläche ist auf dem
nördlichen Theile eine äußerst geringe , während sie auf dem
südlichen, den wir zu überwinden haben , nicht unter 25 - 30 «
beträgt.

Als wir das Gletschereis betraten , trafen uns endlich die
erwärmenden Strahlen der langsam emporsteigenden Sonne.
Ich machte einen Augenblick Halt und blickte zurück auf die
rosig verklärten Spitzen des Zillerthaler Hauptkammes . Gerade
über dem Einschnitte des Birglbergthales erhebt sich der massige
Bau des Jngentstocks . Die kleinen, aber ziemlich wilden Eis-
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lager , die sich auf seiner Nordseite eingenistet , leuchteten blendend
zu uns herüber . Verstohlen nur wagte ich einen Blick aus
die Wunderwelt des innersten Zemmgrunds zu werfen , diesen
Genuß wollte ich mir erst auf der Spitze selbst vergönnen.
2/4 Stunden waren wir bereits auf der Firnhalde hinan¬
gestiegen , da tauchte plötzlich ein Eisgrat vor uns auf , der
ziemlich horizontal gegen Süden zu einer Felskuppe hinüber¬
zog. Das mußte der Riffler sein ! In einigen Minuten
konnten wir ihn erreichen . Wie unangenehm war jedoch unsere
Enttäuschung , als es sich nach Ueberwindung des Firnabhangs
zeigte, daß der vermeintliche Eisgrat nichts anderes sei als der
obere Rand der soeben besiegten Stufe . Vor uns dehnte sich
noch eine ziemlich weite Firnmulde aus , in deren südwestlicher
Ecke der wirkliche Riffler erschien. In gefahrlosem Anstürmen
wurde die letzte Firnterrasfe genommen , hierauf der breite
Eisgrat Passirt , der links zum Gipfel hinüberführt , und um
7 Uhr , drei Stunden nach dem Aufbruche von der Kesselalpe,
standen wir auf dem stolzen Schneedom des Riffler.

Wir haben diesen Berg bereits von verschiedenen Seiten
aus kennen gelernt . Nach Zams blickt er ernst und würde¬
voll herab als schroffer Felsbau mit einer funkelnden Eis¬
haube , ähnlich präsentirt er sich dem Olperer gegenüber . Un¬
vergleichlich schön aber ist der hohe , flachgewölbte Schneedom,
den er von Osten aus gesehen zeigt . Als solcher bildet er
einen der Glanzpunkte des Tristner - , Ingent - und Greiner-
panoramas Von der nördlichen Gefrorenen Wandspitze trennt
ihn die tief und scharf eingerissene Scharte des Friesenbergs.
In wilde Schrofen zersplittert steigt die Kammlinie aus dieser
Einsattelung steil empor und erreicht den höchsten Punkt in
dem vereisten Grate , der wie oben bemerkt, in nördlicher Rich¬
tung zum Realspitz hinüberstreicht . Dieser höchste Punkt ist
durch eine Stange markirt , welche der Jäger Hasner — gegen¬
wärtig auch Wirth in Breitlahner — hier vor einigen Mo-
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naten in den harten Firn trieb . Bei klarem Wetter ist sie
gleich hinter Ginzling , vom Floitenwege aus , mit einem Fern¬
rohre leicht zu erkennen.

Parallel zu dem oft erwähnten Schneekamme läuft , 1/2  m.
von seinem senkrechten Absturze gegen das Federbett entfernt,
eine 20 — 30 m. lange , aber sehr schmale Spalte . Stark
dem Schwindel Unterworfenen dürfte deshalb der Weg zwischen
dem Abgrunde links und der Spalte rechts etwas bedenklich
Vorkommen ; von wirklicher Gefahr kann jedoch gar nicht die
Rede sein, denn selbst wenn Jemand so merkwürdig ungeschickt
wäre , in die Spalte hinein zu fallen , so bliebe er doch sogleich
in ihr stecken und käme mit einigen Hautaufschürfungen und

-dem bloßen Schrecken davon.
Gegen Süden breitet sich der Grat zu einem weiten , mit

Steingerölle bedeckten Plateau aus , auf dem ein Bataillon
in aller Bequemlichkeit die gewagtesten Evolutionen ausführen
könnte. Die Abstürze dieser Fläche gegen Süden und Westen
sind jedoch unsäglich steil und wild . So ziemlich in der Mitte
präsentirt sich ein gewaltiges Steinmann 'l , dessen Taschen ich
jedoch vergebens nach Notizen über frühere Besteigungen
durchstöberte . Wahrscheinlich wurde es einst von einem Jäger,
vielleicht von Hasner , in einer Stunde süßen Müssiggangs
aufgeführt . Der Nissler ist nämlich der Lieblingsberg des
Breitlahner Jägers , dessen ungeheueres Revier — Zemm-
grund , Pfitschgründl bis Lositz, Schlegeisen und die ganze
Südseite des Tuxer Kammes vom Schrammacher bis zum
Grünberg — nur von diesem Punkte aus übersehen werden
kaum . Und so steigt denn der wackere Hasner , der Schrecken
der Wilderer , beinahe jeden zweiten Tag einmal herauf zu
der eisigen Höhe des Riffler . Hier oben kann ihm schlechter¬
dings nichts entgehen . Ob drüben im Zemmgrunde ein Schuß
kracht , ob dort oben in Schlegeisen das tödtliche Blei des
Psitscher Melkers ein Gemslein dahinrafft , oder ob weit , weit
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drüben in dem G 'wänd ' des Grünbergs ein Tuxer Stutzen
knallt , er muß es hören . Sein treues „Spektiv " verräth
ihm den Schauplatz des Attentates , und dann beginnt die Ver¬
folgung . — Auch an diesem Morgen weilte er auf dem Riffler
und zwar auf jenem Felskopfe , den wir während der Ueber-
schreitung des Federbetts für den höchsten Punkt gehalten
hatten . Wie er mir einige Tage später erzählte , hatte ihn
unser Erscheinen in jener einsamen Gegend in die größte
Aufregung versetzt , denn was konnten die zwei „Löder " , die
sich dort oben herumtrieben , anderes sein als Wilderer ? Er
jubelte schon über den glücklichen und sicheren Fang , da er¬
kannte er uns und stieß , nach seinem eigenen Berichte , einen
fürchterlichen Fluch aus gegen das zudringliche Volk der Fremden,
vor denen auch das entlegenste Kar nicht mehr sicher ist.

Wie mir später der Badewirth von Hintertux miltheilte,
verirrt sich doch im Laufe der Jahre manchmal ein Fremdling
auf unsere Spitze , kommt dann begeistert und entzückt von der
genossenen Rundschau nach Hintertux zurück , unterläßt es
jedoch regelmäßig , die Daten seines Ausfluges zu veröffent¬
lichen und dem Riffler die ihm mit Fug und Recht zukommende
Ehrenstelle unter den Zillerthaler Bergen zu vindiziren.

Die Aussicht ist in der Thal herrlich ! Bevor wir uns
jedoch dem Genüsse derselben ganz und ausschließlich hingeben,
drängt mich meine Gewissenhaftigkeit noch zu einem kleinen
Exkurse über die Topographie und Nomenklatur unserer nächsten
Umgebung . Ich sehe sehr wohl , wie der Leser die Nase
rümpft und sich eben dazu anschickt, die folgende Seite gähnend
zu überschlagen . Es thut mir Leid , aber — ich kann nicht
anders : das Gebiet der Gefrorenen Wand ist zum größten
Theile noch immer eine terru meoAnits . Der erste , welcher
es versuchte , dieselbe aufzuhellen , war Or . Ruthner *). Er

*) vr . Ruthner, Aus Tirol. S . 134 ff.
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unternahm in den letzten Tagen des August 1866 die Expe¬
dition auf den Olperer , welche beinahe in jeder Beziehung
als verunglückt bezeichnet werden kann. Denn erstens gelang
es ihm nicht , die Spitze zu erreichen , weil er auf sogenannte
unüberwindliche Felswände stieß , und zweitens brachte er in
die Topographie und Nomenklatur des zu behandelnden Ge¬
bietes mehr Verwirrung als Klarheit . S . 134 schildert er
die Umrandung der Gefrorenen Wand in einem furchtbaren,
17 Zeilen langen Satze , einem wahren Kabinetstücke unheim¬
lich verschlungenen Kanzleistils . Ich glaube nicht, daß irgend
ein Sterblicher diesen Passus ohne vorhergehende , kunstgerechte
Analyse , zu verstehen vermag . Sachlich unrichtig sind folgende
Punkte:

1) „Der letztere Theil des Firngebietes der Gefrorenen
Wand , nördlich von der Gefrorenen - Wandspitze und dem
Rifalkopfe , trägt speziell seiner geringen Neigung halber den
Namen Federbett " . Ruthner hält demnach das Schwarz¬
brunnerkees , welches , nebenbei gesagt , gar nicht mehr zum
Firngebiete der Gefrorenen Wand gehört , für das Federbett!
Wir aber wissen , daß das Federbett auf der östlichen , also
gerade entgegengesetzten Abdachung des Riffler hinabfließt;

2) gibt Ruthner als „Gegenferner " der Gefrorenen Wand
das Unterschrammachkees an , verwechselt also bei dieser Ge¬
legenheit , wie schon P . Grohmann nachgewiesen hat *) , das
Unterschrammach - mit dem Rippenthale!

3 ) behauptet er , der Olperer stehe nicht im Firngebiete
der Gefrorenen Wand . Für den, mit mathematischer Genauig¬
keit bestimmten höchsten Punkt ist dies richtig , da dieser einige
Meter südlich von der Vereinigung jener beiden Grate liegt,
welche die Südumrandung der Gefrorenen Wand bilden ; der
Berg  Olperer aber steht entschieden im Firngebiete derselben.

*) Zeitschr. des D. A.-V. II, 1, S . 139.
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Ausgezeichnet wiedergegeben sind die Terrainverhältnisse
dieses Gebietes auf der neuen Generalstabskarte . Es wäre
deshalb sehr zweckdienlich , wenn mir der geneigte Leser bei

der nun zu entwerfenden Skizze auf ihr folgen wollte.
Der im Westen , tief unter unserem Standpunkte ausge¬

breitete Gletscher zweiter Ordnung , dessen Länge nach Sonklar
10,200 ' , dessen Gesammtarea nach demselben Gewährsmann
53,482,000 HI' beträgt , wird bald Gefrorene Wand , bald
Tuxer Kees genannt . Die „ Thalerer " verstehen unter der
ersten Bezeichnung die steilen Firnfelder und unter der letzteren
die prachtvolle Gletscherzunge selbst . Man wird einräumen
müssen , daß dieser Sprachgebrauch entschieden sachgemäß ist
und sich zur allgemeinen Annahme empfiehlt.

Die Umrandung des ganzen Gletscherindividuums ist vom
Schmirner Joche angefangen folgende : Im Westen der Schmir-
ner Kamm , der sich vom gleichnamigen Joche zu der wenig
auffälligen Frauenwand 2529 m . erhebt , die eine prächtige
Aussicht auf den östlichen Theil der Gefrorenen Wand ge¬
währen muß . Von der Frauenwand schwingt sich die Kamm¬
linie über einige unbedeutende Felsköpse zu dem 3093 m.
hohem Hosererspitz (Kaserergrat Sonklar 's ) empor und sinkt
dann rasch herab auf die horizontale Firnfämeide , welche den
Scheiderücken zwischen den obersten Firnfeldern des Tuper und
Wildlahner Thales bildet . Im Süden bauen sich die unzu¬
gänglichen , glatt polirten Wände des Olpererberges auf . Von
seiner Spitze streicht ein rauher Felsgrat gegen Nordost , ver¬
flacht sich allmälig in seinen unteren Partien und taucht end¬
lich vollständig unter den Firn der Gefrorenen Wand . Nur
zwei wilde Felsschrofen durchbrechen noch den weit ausgedehnten,
makellosen Schneeteppich . Ueber diesen , in der Südostecke des
Gletschers befindlichen Eissattel führt ein äußerst selten be¬

nutzter Uebergang von Hintertux nach Zams im Pfitschgründl.
Von dieser Scharte — wir wollen sie Rippeuscharte nennen

Löwl,  AuS dem Zillerthaler Hochgebirge.
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— angefangen , fällt die Umwallung des Tuxer Gletschers
mit dem Tuxer Hauptkamme zusammen , der sich sofort zu dem
Doppelgipfel der Gefrorenen - Wandspitzen emporschwingt und
nach der liefen Depression des Friesenbergsattels unseren Stand¬
punkt erreicht . Die Karte Sonklar ' s bedarf hier einer kleinen
Berichtigung . Sie ruft ' nämlich den Eindruck hervor , als ob
die östlichen Firnfelder der Gefrorenen Wand und der gegen
Norden folgende Schwarzbrunnergletfcher vollkommen zusammen
hingen . Das war ohne Zweifel ehemals der Fall , als die
Eisbedeckung weiter ausgedehnt und mächtiger war ; gegen¬
wärtig aber trennt ein von der nördlichen Gefrorenen -Wand-
fpitze auslaufender und steil abstürzender Felsgrat , der sich in
seinem weiteren Zuge in einen schwach markirten Firnkamm
verwandelt , das Gebiet der Gefrorenen Wand von dem des
Schwarzbrunnergletschers . Der letztere ist ein , wenn auch
kleiner , so doch ganz regelmäßig gestalteter sekundärer Gletscher
am Westfuße des Riffler . Seine langgestreckte und zerklüftete
Zunge steigt beinahe bis zu demselben Niveau herab wie die
des Tuxer Kees . Dort , wo auf Sonklar ' s Karte der Buch¬
stabe R des Wortes Riffler zu finden ist , erreicht sie ihr
Ende und entsendet jenes Bächlein , welches richtig eingezeich¬
net ist.

Merkwürdig ist das Verhältniß der ungeheueren Mulde,
auf deren Sohle die Gefrorene Wand lastet , zu dem Tuxer
Hauptkamme selbst . Während andere Thalbildungen mehr oder
weniger senkrecht zu dem Kamme emporziehen und durchgehend
Seilengrate als Thalbegleitnng haben , wie Zillergrund , Stil¬
luppe , Floite , Zemmgrund , Schlegeisen , Alpeiner -, Wildlahner
Thal u . s. w . , liegt jene Mulde , der Ursprung des Tuxer

Thals zwischen einem solchen Nebenkamme und dem Haupt-
kamme selbst . Diese Verhältnisse der Bodenplastik können nicht
ohne Einfluß auf die Entwickelung des Gletscherphänomens
geblieben sein . Liegt ein Gletscher , wie z. B . das Flotten -,
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Schwarzenstein -, Horn -, Waxeck - , Schlegeisenkees u . a ., zwischen
zwei parallel streichenden Seitenkämmen , so wird die Zunge,
sobald sie aus der weilen Firnmulde hervorfließt , zwischen den
entschieden vorspringenden und steil abfallenden Gehängen dieser
Seitenkämme eingeklemmt und muß sich in die Länge strecken.
Diesem Umstande ist es zuzuschreiben , daß der Floitengletscher
so tief in ' s Thal herabsteigt . Man vergleiche nur die Karte!
Da zeigt sich so recht das Verhältniß zwischen der ungeheueren
Firnmulde Löffler -Schwarzenstein und der schmalen , lang ge¬
streckten Zunge des Gletschers zwischen Mörchner und Gigelitz.
Wie verschieden hiervon ist die Konfiguration der Gefrorenen
Wand . Ihre Umrandung ist nicht parallel sondern divergirend,
ihr Ende hat demnach keine festen Schranken , kann sich nach
Gutdünken ausbreiten . Dadurch aber wird der Insolation
ein übergroßes Angriffsobjekt geboten , und eine so bedeutende
Eismasse abgeschmolzen , daß der Ergänzungskadre oben in den
Firnmulden den täglichen Abgang nicht mehr zu decken vermag.
Auf diese Weise erklärt sich die rapide Rückzugsbewegung des
Tuxer Kees , die in Anbetracht der der Gletscherentwickelung
so günstigen nördlichen Exposition beinahe als Anomalie er¬
scheinen könnte . Vor Zeiten war die ganze , ungeheuere Boden¬
konkavität zwischen Hoserer , Olperer und Riffler mit mächtigen
Firnlagen bedeckt ; da konnte dann der Gletscher allerdings
tief hinabsteigen . Und in der That finden sich auf dem oberen
Rande der Terrasse oberhalb der Hintertuxer Alpe ungeheuere
alte Moränenablagerungen . Interessant ist die Sage , welche
sich , wie an so viele Gletscher , so auch an unsere Gefrorene
Wand knüpft.

„Die Gegend , wo die Gefrorene Wand jetzt steht , war
in der Urzeit eine große blühende Alm gewesen , voll edler,
würziger Kräuter . Milch und Butler so süß und schmackhaft,
wie sie jetzt nicht mehr gedeiht , gab es in Hülle und Fülle.
Das Alpenvolk schwelgte in Uebermuth , ward gottvergessen

14 *
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und trieb argen Frevel mit der lieben Gottesgabe . Aus
Butter wurden Kegel geformt , und Kugeln ' aus Käse walzten
auf dieselben. Doch bald strafte der Herr solch sündhaftes
Spiel . Ein eisiger Odem blies im Sturmgebrause von oben
herab . Augenblicklich verdorrten die Alpenblumen , sie waren
für immer erstorben , und die Buttermassen wurden zu Eis —
die Gefrorene Wand ! " *)

Es erübrigt uns jetzt noch, einen höchst interessanten Punkt
abzusertigen , nämlich die Nomenklatur des Gebirgsabschnittes
zwischen Olperer und Riffler . Beginnen wir mit dem Olperer.
Es währte lange Zeit , bis sich dieser Name für den Kulmi¬
nationspunkt des Tuper Gebirgs allgemein Geltung verschaffte.
Das Verdienst , dem Schwanken ein Ende gemacht zu haben,
gebührt vr . Ruthner . Olperer ist streng genommen nur die
Schmirner Nomenklatur , diese muß jedoch, wie Ruthner ganz
richtig bemerkt , als die allein maßgebende angesehen werden,
weil der Berg vielen Bewohnern des Thals „ so zu sagen in 's
Fenster hineinschaut " . Die Schmirner nannten das ganze
Bergmasstv Fußstein , den höchsten nördlichen Punkt Olperer
und den südlichen Gipfel auch noch Fußstein.

Daß Fußstein nichts anderes ist als kuistono , i. e. Feuer¬
stein, unterliegt wol keinem Zweifel . Die ursprüngliche Form
muß tnirstoun oder llurstoau gelautet haben , und dieser Form
trägt der alte Thurwieser noch am meisten Rechnung , denn
er schreibt : Fuhrstein und nicht Fußstein . Fußsteiu wäre
ein ganz unpassend gewählter Name , stünde auch in den ge-
sammten Alpen vereinzelt da , während Feuerstein sehr wohl
zu rechtfertigen ist — besonders bei den Schmirnern , die den
Berg bei heiterem Wetter allabendlich in dunklem Roth er¬
glänzen sehen — und überdies genug Namensvettern findet.

Ich kann mir sehr wohl vorstellen , wie der unglückselige

*) Stafsler , Tirol und Vorarlberg , I , 2, S . 965.
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"Fußstein " entstand . Da kanien die wackeren Vermesser mit
vielen Instrumenten und wenig Verständniß für den Dialekt
des Thales , maßen Horizontal - und Vertikalwinkel , trugen
mit großer Gewissenhaftigkeit ihre Höhencoten ein und er¬
kundigten sich dabei gelegentlich nach den Namen der Berge.
„Wie heißt denn der Berg dort ? " „ Dös ischt der Fuistoan " ,
erhielten sie von einem dienstbeflissenen Führer zur Antwort.
„Wie ? der Fu . . . " „ No , ja — ' der Fuistoan " . „Aha!
Fußstein ! " rief da ein Kirchenlicht unter den Geometern,
und der arme Berg hieß hinfüro nicht mehr Fuirstoan oder
Feuerstein , sondern bekam den blöden , nichtssagenden Namen
Fußstein und wird ihn sicherlich behalten für ewige Zeiten.

Wie schön und treffend sind doch die Namen , welche das
Volk in seiner naiven Einfalt und Empfänglichkeit für die
Erscheinungen der Natur den hervorragenden Punkten seiner
Umgebung verlieh . Wie abgeschmackt dagegen diejenigen , mit
denen die seingebildeten alpinen Wiedertäufer unsere herrlichen
Alpenzinnen verunzieren . Da gibt es keinen Feuerstein und
kein Teufelshorn und keinen Höllenkogel mehr , sondern nur
noch Thurwieserspitzen , Sonklarspitzen und Ruthnerhörner.
Wahrhaftig ! Es muß ein unaussprechlich beseligendes Gefühl
sein für den staubgeborenen , vergänglichen Erdenwurm , wenn
sein Name von einer solchen , Myriaden von Generationen
überdauernden Felsgestalt in 's Schlepptau genommen und in
die Unsterblichkeit hinüber bugsirt wird . Sonklar und andere
Männer der Wissenschaft haben es jedoch nicht nöthig , sich
durch solche Kniffe in die Reihen der Unsterblichen einschmug¬
geln zu lassen , und der große Haufe der Touristen verdient
diese Auszeichnung nicht.

Das Bergmafsiv , welches den Kulminationspunkt des Tuxer
Gebirgs trägt , heißt also wie gesagt Fußstein . Diese Bezeich¬

nung ist nun einmal in alle Karten und Werke eingedrungen,
und es würde wenig nützen , wenn man für den „ Feuerstein"
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noch eine Lanze einlegen wollte. Aber wie heißt der Kulmi¬
nationspunkt selbst? In Schmirn und Tux nennt man ihn
den Olperer. Im Zillerthale kannte man ihn gar nicht;
hier wurde diese Bezeichnung erst durch fremde Touristen ein¬
gebürgert. Die Aelpler im Pfitschgründl wußten früher, wie
Grohmann berichtet, einen Rippenspitz zu nennen, gegenwärtig
ist jedoch auch ihnen nur noch der „Olperer" geläufig. Als
solcher ist der Berg auch bei Sonklar und auf der neuen
Generalstabskartebeschrieben. Olperer ! Was soll dieses Wort
bedeuten? Wie ist es etymologisch zu erklären? Diese Fragen
brachten mich schon oft schier zur Verzweiflung, denn der
Olperer ist mein Liebling, und ich bemühte mich deshalb lange
Zeit und immer vergebens, den geheimnißvollen Schleier,
der seine Felsenstirn verhüllt , zu zerreißen. Steub's Ablei¬
tung *) von ool ck'albero kam mir von jeher verdächtig und
unglaubwürdig vor, da die Bergnamen der Zillerthaler Alpen
nicht romanischen, sondern beinahe durchgehend jüngeren und
zwar germanischen Ursprungs sind. Endlich brachte mich
Schopfs vortreffliches Tiroler Idiotikon aus die richtige Fährte.
Dort werden S . 774 alle in Tirol gebräuchlichen Synonyma
für Unkel oder teukel angeführt, und darunter kommt auch
das Wort rUber und alberer vor. Es hängt zusammen mit
dem mittelhochd. alp, ulk und dem neuhochd. Alp. !
Olperer ist nichts anderes als alderer , d. h. Teuselshorn,
Teufelsmauer oder etwas ähnliches. Diese Hypothese wird
noch befestigt, wenn man die finstere, von gleißenden Eis¬
massen umlagerte Gigantengestalt unseres Berges berücksichtigt.
Wir haben es also mit einem Feuerstein und einer Teusels-
mauer zu thun , und in der Thal , der wild emporstarrende
Kulminationspunkt des Tuper Hauptkammes verdient diese in¬
fernalen Epitheta!

'*) L. Steub, Drei Sommer in Tirol . 2. Aust. I , 256.
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Ohne weiters verständlich ist die Nomenklatur der „ Ge-
frvrenen -Wandspitzen " und des „Riffler " . Die erste Bezeich¬
nung ist ziemlich unbequem zu handhaben ; wir wissen Herrn
vr . Ruthner sehr wenig Dank dafür , daß er sie endgültig
einführte . „ Friesenberger Köpfe " heißen die beiden Spitzen
drüben bei den Pfitschern in der Ahornlealpe , und mit Recht,
denn sie stehen gerade im Hintergründe des Friesenbergkars.
Den „ Nissler " wollte der Räto - Romane Steub von rivello

ableiten *). Warum in die Ferne schweifen ? Ist doch ritkeln,
ritll ein gutes deutsches Wort . Nach Sch meller  bedeutet
Risst einen gezackten Berggrat . Aus unzähligen Beispielen

läßt sich Nachweisen , daß man besonders die Scharten darunte^
versteht . Auch hier im Zillerthale gab es früher weder einen
Riffler  noch einen Rifal,  sondern nur eine Riffl.  Als
Beweis läßt sich folgende Stelle aus Vierthaler anführen **) :
„Die Grenzlinie zwischen Salzburg und Tirol setzet über den
Spiegel zum Zembach , zur Riffel  und Schieferwand fort " .
Aber auch heute noch sagen die Tuxer , wenn sie über das
Federbett nach Dornauberg herüberkommen , sie seien über den
Riffler gestiegen . An die Spitze denkt dabei niemand , es ist
immer nur von der Scharte die Rede . Auf den Karten

findet man bald einen Rifal bald einen Riffler beschrieben.
Die erstere Bezeichnung ist unter den Tuxern , die zweite unter
den Dornaubergern gebräuchlicher . Die Katastermänner wollten
es mit keiner Partei verderben und nannten den höchsten Punkt
Rifalkopf,  eine unbedeutende Erhebung des Scheiderückens
zwischen Birglberg und Wesendle aber Rifflerspitz.  Diese
Benamsung ist ungerechtfertigt , denn der Rifflerspitz  ist
keine selbstständige Spitze , sondern nur eine Fallkuppe . Ruthner
adoptirte den Jrrthum des Katasters , während Sonklar den

*) L. Steub , Drei Sommer in Tirol . 2 . Aufl . I , 256.
**) Vierthaler , Meine Wanderungen u. s. w. II , 187.



216

Berg und zwar nur ' die höchste Spitze desselben als Rifsler
beschreibt. Die neue Generalstabskarte läßt sich hier einen
argen Verstoß zu Schulden kommen, sie schreibt „Rifal (Feder¬
bett ) " , als ob der Gipfel beide Namen führte.

Es ist durchaus nicht leicht, erfordert vielmehr einen hohen
Grad von Selbstverleugnung , sich beim Anblicke einer uner¬
meßlichen , prachtvollen Rundschau mit topographischen und
ähnlichen Fragen herumzuschlagen . Hat man sie aber beant¬
wortet und die mit ihnen verbundenen Schwierigkeiten zu
lösen versucht , dann giebt man sich mit doppeltem Interesse
und doppeltem Entzücken den überwältigenden Eindrücken der
großartigen Umgebung hin.
* Die Fernsicht  von unserer Spitze ist etwas beschränkter
als die vom Olperer . Der Riesenwall des gegenüberliegenden
Zillerthaler Hauptkammes gestattet nur über die Einsattelungen
hinweg den freien Ausblick auf den Zug der Hohen Tauern.
Ihre eminenten Spitzen blicken ernst zu uns herüber — aber
eben nur die Spitzen , die tiefer liegenden Grate und Gehänge
bleiben verborgen.

Ueber dem scharfen Einschnitte des Mischer Jochs streben
die schlanken Felszähne des Stefsian und der Wilden Kreuz¬
spitze empor , überragt von den schroffen Wänden und kühnen
Hörnern der Dolomiten . Gegen Westen , Worden und Nord-
osteu ist die Fernsicht dieselbe , wie wir sie auf dem Olperer
kennen gelernt haben . Ich verweise deshalb den Leser , um
mich nicht unnöthiger Wiederholungen schuldig zu machen, auf
meine Schilderung des Olpererpanoramas.

Wir kommen nun zu den Hauptvorzügen unseres Riffler,
nämlich zu seiner Bedeutung als Gruppenaussichtspunkt in
den Zillerthaler Alpen . Ein einziger Blick auf die Karte
wird dem Leser mehr sagen als es seitenlange Ausführungen
von meiner Seite vermöchten . In dieser Hinsicht hat der
Riffler nur zwei ebenbürtige Rivalen zu fürchten , den Olperer
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und den Großen Greiner , sonst keinen Berg in der ganzen
Zillerthaler Gebirgsgruppe.

Das unbestrittene Haupt dieses ausgezeichneten Trifoliums
ist der Olperer ! Er hat vor den beiden anderen die aus¬

gedehnte Fernsicht und die vielen Thalansichten von seltener
Großartigkeit und Mannigfaltigkeit voraus , ohne ihnen in
irgend einer anderen Beziehung nachzustehen . Auf dem Greiner
fesselt der imposante , geschlossene Wall des Tuxer Hauptkammes
und der Blick hinab in die Tiefe des Schwarzenstein - und
Schlegeisengrundes . Die Glanzpunkte des Risflerpanoramas
aber sind die unvergleichliche Ansicht des Zillerthaler Haupt-

kammes und aller seiner Verzweigungen ; der von der Klausen¬
alpe bis hinauf zu seinem eisgekrönten Hintergehänge : Mösele,
Thurnerkamp , Schwarzenstein vollkommen aufgeschlossene Zemm-
grund mit seinen drei berühmten Gletschern erster Ordnung,
Schwarzenstein - , Horn -, Waxeckkees ; und endlich das unheim¬
liche Chaos steil an den dunklen Flanken verwitterter Fels-
schrofen emporsteigender Firnfelder , schimmernder Gletscher¬
abstürze und bizarrer Eisnadeln : die Gefrorene Wand.
Wenn das Schlegeisenthal in seiner Einfachheit und Einheit¬
lichkeit das schönste , der Zemmgrund in der bezaubernden
Mannigfaltigkeit seiner erhabenen Formen das großartigste
Thal unserer Gebirgsgruppe genannt werden muß , so gebührt
der Gefrorenen Wand mit ihrer dräuenden Felsumrandung
das Attribut des wildesten.

Eine Hauptzierde der Aussicht ist die übersichtliche und
malerische Gruppirung des Tuxer Thonschiefergebirges , zu dessen
sanften Formen die Eisfelder des Rifsler einen wirkungsvollen
Vordergrund bilden . Die Sohle des freundlichen Tuxer Thales
vermag der Blick nur an einer Stelle zu erreichen und zwar
bei Lanersbach . Gar lieblich liegt dieses schmucke Oertchen
dort unten , eingerahmt zwischen dem finsteren Höllenstein und
dem Schmittenberge . Der Weg von Hintertux auf das
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Schmirner Joch ist vom Weidenbache angefangen bis zur
Höhe hinauf zu verfolgen . Unaufgehalten vermag das Auge
den Krümmungen des Schmirner Thals am Jochgrubenkopfe
vorbei bis gegen Innerschmirn zu folgen . Wenden wir uns
nun gegen Osten . Das Zemmthal ist tief herab aufgeschlossen,
des Baches aber werden wir erst bei Zams gewahr . Der
breite Schlegeisengrund liegt offen da bis zur Schlegeisenalpe,
den Zemmgrund haben wir bereits bewundert , das vergletscherte
Jngentkar enthüllt alle seine Schönheiten ', Gunkel , Flotte,
Stilluppe und Zillergrund verrathen ihre Lage durch die
tiefen Furchen zwischen den parallelen Seitenkämmen.

Fassen wir vor dem Aufbruche das Gesagte nochmals zu¬
sammen , um über den Rifsler unser Votum abzugeben , so
kommen wir zu dem Resultate , daß seine Besteigung sämmt-
lichen Besuchern des Zillerthaler Hochgebirgs nicht dringend
genug empfohlen werden kann . Mil Ausnahme des Olperer
und Greiner darf es keine Spitze dieser Gebirgsgruppe wagen,
sich ihm an die Seite zu stellen . Die Erkletterung der beiden
genannten Felszinnen , besonders des Greiner , ist jedoch nicht
Jedermanns Sache , während unseren Berg jedes Menschenkind,
ohne Unterschied des Alters und Geschlechts bezwingen kann,
wenn es sich einer gesunden Lunge und gerader Glieder er¬
freut . Ich begreife sie nicht , diese Touristen ! Da kommen
sie von Jenbach oder von Krimml über den Gerlossattel nach
Zell und Maierhofen , durchrasen den Dornauberg und das
Zemmthal , steigen das langweilige Pfitschgründl hinauf , laufen
über das Joch hinüber nach Pfitsch und bilden sich dann ein,
die Zillerthaler Alpen kennen gelernt zu haben . Und was
sahen sie von dem eigentlichen Hochgebirge ? Nichts als den
Thalschluß des Schlegeisengrundes . Hätten sie den nichts
weniger als interessanten Thalmarsch ausgegeben und statt
dessen den Nissler bestiegen — ich ziehe den Spaziergang
auf diesen auch mit Rücksicht auf die physische Anstrengung
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der ermüdenden Wanderung auf die Höhe des Pfitschjoches
vor — die Zillerthaler Alpen in ihrer ganzen Größe und
Formenschönheit hätten sich vor ihnen enthüllt.

Also : Auf den Riffler ! Aus den Riffler ! rufe ich noch¬
mals allen Besuchern des Zillerthals zu. Ans den Riffler,
und nur auf den Riffler ! denjenigen , welche unser Gebiet
nur flüchtig durchstreifen ; auf die Ahornspitze , den Tristner
und Riffler ! jenen klugen und weisen sommerlichen Luft¬
schnappern , die darauf verzichten , im Laufe einer Saison die
gesammten deutschen Alpen kennen zu lernen , die sich vielmehr
in einem trauten Alpenwinkel wie Maierhofen häuslich nieder¬
lassen und von hier aus das Gebirge der Umgebung durch¬
wandern.

Und du , verwegenes Volk der Gipfelstürmer , wende dich
ab vom Löffler , Schwarzenstein , Thurnerkamp , Mösele , Hoch¬
feiler und Zwinge die stolzen Felsenhäupter des Schrammacher,
Olperer und Greiner unter deinen Thrannenfuß ; zur Er¬
holung rathe ich dann auch dir , einen Ausflug auf den
strahlenden Schneedom des Riffler zu unternehmen . Es wird
dich gewiß nicht reuen , meinen Rath befolgt zu haben . Die
Erinnerung an den Aufenthalt auf jener herrlichen Spitze ist
eine der schönsten und angenehmsten aus meinem Wanderleben.
Der Anstieg ist nicht anstrengend , sondern nur anregend , man
erreicht die Höhe frisch und munter wie eine halbwüchsige
Gemse , während die Genußfähigkeit und Empfänglichkeit für
die Schönheiten der Rundschau nach Ueberwindung solcher
Mühen , wie sie z. B . die Besteigung des Greiner mit sich
bringt , bedeutend herabgestimmt wird und erst nach längerem
Verweilen auf der Spitze wieder aufzuleben pflegt.

Während ich die überwältigenden Bilder unserer Umgebung
bewunderte , widmete mein Begleiter Felix seine Aufmerksamkeit
weit praktischeren Dingen . Unverdrossen musterte er mit
meinem Fernrohre die zur Gefrorenen Wand herabziehenden
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Grashänge des Schmirner Kamms und spähte nach seinen —
Kühen . Wie sich der Leser erinnern wird , hatte er sie als
Sommerfrischler auf die Hintertuxer Alpe geschickt und be¬
gleitete mich heute , um sich von ihrem Wohlergehen zu über¬
zeugen . Endlich gelang es ihm, zwischen mächtigen Felsblöcken
einige kuhähnliche Wesen zu entdecken und als die seinigen zu
erkennen . „Da schau n 'über , jetzt steigen sie gerade um sell
Eck herum ." Ich blickte hinüber und sah auch mehre Thier-
chen, die ich für Gemsen gehalten hätte , wenn mir Felix nicht
hoch und theuer versichert hätte , es wären seine Kühe. Wie
sich später herausstellte , hatte er ganz recht gesehen.

Unser Aufenthalt auf der mir lieb gewordenen Spitze
konnte nicht mehr von langer Dauer sein , denn meinen Felix
erfaßte eine wilde Sehnsucht nach seinen wiederkäuenden Vier¬
füßlern . Mit dem größten Interesse verfolgte er jede ihrer
Bewegungen und begann auch bald verblümte Anspielungen
auf die Notwendigkeit des Abstiegs , auf die reizende Lage
von Hintertux und das opulente Mittagsmahl , das unser dort
harre , zu machen. Eine über das Psitscher Joch herandringende,
harmlose Nebelbank gab ihm zu den ernstesten Befürchtungen
Anlaß . Ich wollte ihn nicht länger aus die Folter spannen
und erklärte mich bereit , den Rückzug anzutreten . Vorher
aber mußten wir über den Abstieg selbst schlüssig werden.
Die Wahl desselben rief einige Meinungsverschiedenheiten
zwischen uns hervor . Drei Wege führen vom Nissler hinab
nach Hintertux : Der erste über das Federbett hinüber zur
Birglbergscharte und auf dem gewöhnlichen Steige hinab ins
Thal . Bequem aber zeitraubend . Der zweite über den
Rifslergrat in südwestlicher Richtung auf den Firn der Ge¬
frorenen Wand und dann gegen Norden umbiegend zur Hinter-
tuxer Alpe und aus den Schmirner Jochweg . Ebenfalls ein
Umweg . Der dritte direkt über die jähen westlichen Fels¬
wände hinab auf das kleine Schwarzbrunner Kees und eben-
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falls zur Hintertuxer Alpe . Dieser Abstieg ist jedenfalls der

kürzeste , aber auch der schwierigste . Felix wollte lange nichts
von ihm wissen . Die gehörnten Sommerfrischler aus der
jenseitigen Thalwand aber waren meine besten Verbündeten.
Wenn Felix den Weg über das Federbett wählte , so mußte

er Nachmittags von Hintertux wieder zwei Stunden weit empor¬
steigen , um seine Kühe vor sich Revue passiven zu lassen , gab
er dagegen mir nach , so konnte er sich schon nach einer Stunde
überzeugen , ob ihnen die Luftveränderung gut angeschlagen oder
nicht . Noch ein sehnsüchtiger Blick hinab auf seine Lieblinge,
und — „meinetwegen , steigen wir obi , aber schiach ist 's " .
Und „ schiach" ist er allerdings , der mit Trümmergestein be¬
deckte Wasserriß , durch den wir auf das Kees gelangen wollten.
Seine Breite beträgt 4 — 8 w . , seine Tiefe ebensoviel , und
der Neigungswinkel ist ein unverschämt großer : 45 — 50 ".
Wie sich die lockeren Schuttmassen in ihrer Lage zu erhalten
vermögen , ist schwer zu erklären . Der lange Schmutzstreifen,
welcher vom unteren Ausgange der Klamm weit über das
Kees hinabreicht , belehrte uns auch , daß kleine Bergrutsche
hier durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören , und daß wir
die größte Vorsicht und Behutsamkeit anwenden mußten , um
das „ rogle " Gestein nicht in Bewegung zu bringen . Bei
vorgeschrittener Tageszeit , wenn die Sonnenhitze den bindenden
Kitt der Trümmermassen , nämlich die Kälte verdrängt hat,
wäre es ein gefährliches Unternehmen , das erwähnte 4 — 500 w.
hohe Kouloir zu passiren . Jetzt aber lag die ganze westliche
Abdachung des Riffler noch im tiefen Schatten , bei gehöriger
Vorsicht war also nichts zu besorgen.

Langsam und mit großem Bedacht stiegen wir in die Rinne
hinab , und allsogleich begann der Kampf mit dem lockeren Ge¬
stein . dl ach wenigen Schritten schon kam eine unheimliche
Lebendigkeit in dasselbe und zwang uns , aus den Seiten-
böschuugen Schutz zu suchen . Links kauerte Felix und rechts
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ich ; dazwischen sauste eine kleine Steinlawine den engen
Schlund hinab . Dieser Anblick verleidete uns die Fortsetzung
des Abstiegs nach der bisher beobachteten Manier . Bon nun
an kletterten wir auf den schroffen Gehangen selbst hinab.
Felix auf dem linken , südlichen , ich aus dem entgegengesetzten,
nördlichen . So hatte ein jeder wenigstens insofern das an¬
genehme Gefühl der Sicherheit , als sein Rücken nicht von
einem Steine ablassenden Hintermanne bedroht wurde . Dafür
aber war man auch auf seine eigene Geschicklichkeit angewiesen,
von einer gegenseitigen Unterstützung konnte selbstverständlich
nicht die Rede sein . Oft kamen wir uns ganz aus dem Ge¬
sichte ; doch das Gepolter der in die Tiefe stürzenden Fels¬
trümmer verrieth sattsam den jeweiligen Schauplatz unserer
Operationen . Manchmal , wenn die Seitenböschungen schwer
zu passiren waren , trafen wir auch wieder in der Rinne selbst
zusammen , passirten dann immer mit der thunlichsten Be¬
schleunigung das beängstigende Defil6 , um sofort wieder auf
die verhältnißmäßig sicheren Seilenwände zu retiriren.

So fehlte es dem Abstiege nicht an kleinen , aufregenden
Momenten . Der Mensch gewöhnt sich jedoch an alles : wir
kletterten bald mit einer Gewandtheit und Sicherheit , als ob
wir in unserem Leben nichts anderes zu thun gehabt hätten
als die Kniffe springender Gemsen zu erlernen und nachzuäffen.
In kurzer Zeit waren die Felsfchrofen überwunden , und nach
Ueberspringung der schmalen Randkluft der Firn des Schwarz¬
brunnergletschers erreicht . Mit Staunen und Grauen musterte

ich die senkrechte i. 6 . 45 — 500  geböschte Wand und die Klamm,
die uns herabbefördert.

„Das macht uns nicht ein Jeder nach ! " meinte Felix,

stolz erhobenen Hauptes . Um seinen Eigendünkel ein wenig
zu dämpfen , machte ich ihn darauf aufmerksam , daß der erste
beste, eispickelbewasfnete Bergfex beim Anblicke dieser Felswand

auf die Besteigung des Riffler verzichten würde , weil sie —
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zu leicht sei ; aber noch mehr , daß er nicht nur die Wand,
sondern auch uns beide gründlich verachten würde , wenn wir
uns mit der Ueberwindung derselben brüsteten . Hierauf repli-
zirte mein Begleiter sehr erregt , der Eispickel sei ein Unsinn,
und von denen , die ihn trügen , halte er blutwenig , und wenn
sie zehnmal Bergfexe wären . Er sei schon sehr oft mit
Fremden gegangen , die alle möglichen bösen Spitzen bestiegen
haben wollten , sobald aber eine nicht ganz saubere Stelle ge¬
kommen sei , habe er sie immer ans Seil nehmen müssen.

Diese „ Löder " seien nur dann vom Fleck zu bringen , wenn sie
das tröstliche Bewußtsein hätten , daß der Führer gegebenen
Falls zugleich mit ihnen ins Gras beißen müsse . Der wackere
Felix redete sich so in eine gelinde Aufregung hinein , seine
Ausdrücke wurden immer determinirter und faßlicher , und ich
fand es bald für gut , das Gespräch abzubrechen und den Ab¬
stieg fortzusetzen.

Das Schlimmste war überstanden , die Ueberschreitung des
Keeses jedenfalls nur noch ein Kinderspiel . Diese voreilige
Muthmaßung sollte sich jedoch bald als eine arge Täuschung
erweisen . Die Oberfläche des Firnfeldes zeigte allerdings keine
offenen Spalten , dafür jedoch ein solch verworrenes Durch¬
einander von flachen Rücken und sanften Einsenkungen , daß
man aus eine furchtbare Zerklüftung der Eismassen unter der
trügerischen , zusammenhängenden Firnlage schließen mußte . Ich
möchle den Schwarzbrunner Gletscher einmal Ende September
sehen , wenn der Ausaperungsprozeß vollendet ist , welches
Labyrinth von Spalten und Schlünden mag sich da wol ent¬
hüllen . Wo gäbe es auch im Gebiete der Gefrorenen Wand
eine Stelle , die sich nicht durch die unbändigste Wildheit
auszeichnete!

Es wurde uns recht bänglich zu Muthe , als wir so
zwischen heimtückisch verborgenen und nur aus der Gestaltung
der Oberfläche erkennbaren Klüften hindurchschlupften . Da
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wir es beinahe nur mit Qnerspalten zu thun halten , so war
der Weg genau vorgezeichnet : Anstatt direkt zur Gletscher¬
zunge hinabzueilen , waren wir gezwungen , horizontal aus die
rechte Seitenmoräne loszusteuern und auf ihr , wenn auch nicht
angenehm so doch wenigstens sicher abzusteigen . Ja , ich hatte
den Riffler gewaltig unterschätzt . Den Zillerthalern zeigt er
sich allerdings als ein recht gemüthliches , altes Haus , auf die
Tuxer aber schaut er gar grimmig herab . Wahrscheinlich hält
er es mit seiner Würde als Zehnlausender für unvereinbar,
den Nachbarn aus der Umwallung der Gefrorenen Wand in
der Entfaltung der großartigsten Wildheit nachzustehen. Auf
seine Gutmüthigkeit bauend hatten wir Seil und Steigeisen
in Ginzling zurückgelassen und kamen infolge dessen mehrmals
in nicht geringe Verlegenheit.

Glücklich wurde die rechte Seitenmoräne erreicht , aber schon
nach wenigen Hundert Schritten verschwand sie wieder in einer
mächtigen Randkluft zwischen dem Gletschereise und der glatten,
unzugänglichen Felswand . Unter uns ein Gletscherbruch mit
einem Chaos von Spalten und Eisnadeln . Hatten wir früher
das Firnfeld von Süden gegen Norden überquert , so mußten
wir dasselbe Manöver jetzt in entgegengesetzter Richtung auf
der Gletscherzunge ausführen . Das harte Eis mit einer-
dünnen Lage Neuschnee bedeckt, rechts unter uns ein Gewirre
gähnender Klüfte , die Neigung des Abhanges über 30  o, und
wir selbst ohne Seil und Eisen . Die Situation war nichts
weniger als behaglich, dauerte aber auch nur wenige Minuten.
Nach Ueberkletterung der linken Seitenmoräne stießen wir auf
ein steiles Schneefeld , nahmen die kunstgerechte Position ein
und fuhren sausend hinab bis in die Nähe des Gletscherbachs.
Ungemein stark entwickelt ist die Stirnmoräne , und wer die
verwitterten Schrofen je sah , die sich im Hintergründe des
Schwarzbrunner Keeses emporthürmen , den wird dies durch¬
aus nicht Wunder nehmen.
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In 5 Minuten hat man das grobe Gemäuer überwunden
und von nun an den schönsten Spazierweg bis hinab nach
Hintertux.

Bald darauf trennte sich mein Begleiter von mir , um die
westliche Thalwand zu seinen Kühen hinaufzusteigen . Ich
schlenderte gemächlich auf dem rechten Ufer des Baches dahin,
welcher die Abflüsse sämmtlicher Gletscher des Tuxer Thal¬
schlusses vereinigt . — Nach einer geraumen Weile begegneten
mir zwei Aelpler , die unter der Last ihrer schweren Rucksäcke
herauskeuchten . Mein Erscheinen in dieser einsamen Gegend
verursachte ihnen offenbar viel Kopfzerbrechen . Es dauerte
jedoch ziemlich lange , ehe sich der eine ein Herz faßte und die
harmlose Frage an mich richtete : „Hinaus ?" „ Ja ! Hinaus ."
Damit war das Gespräch glücklich eröffnet , die beiden Hirten
machten „a Rast 'l " , ich ließ mich auch bei ihnen nieder , stopfte
meine Pfeife , deren Malerei — Edelweiß — sie geradezu
entzückte, offerirte ihnen meinen wohlgefüllten Tabaksbeutel —
das sicherste Mittel , um das Herz eines spröden Senners im
Sturm zu gewinnen — und nun begann das Verhör . „Wo
bleibts ös ?" war natürlich die erste Frage . Da ihnen die
Stadt Prag ebenso unbekannt war wie das Kronland Böhmen,
so mußte ich wenigstens angeben , ob es von Hintertux weiter
entfernt sei als Wien . — Dann folgten noch weitere Inter¬
pellationen . Selbstverständlich wollten sie auch wissen, warum
ich eigentlich ins Gebirge käme. Und als ich daraus der
Wahrheit gemäß antwortete : „Weills mi g'freut " , da winkten
sie einander mit den Augen zu , als hätten sie sagen wollen:
„Aha ! Das ist auch so ein Narr ; ist uns nichts Neues
mehr ." Nachdem ihre Neugierde auf diese Weise gründlich
befriedigt worden war , nahm ich mir die Freiheit , über die
Alpenwirthschast der Tuxer Erkundigungen einzuziehen und
erhielt von den schlichten Männern recht schätzenswerthe Auf¬
klärungen . Nach 1/2  Stunde schieden wir im besten Ein-

LKwl,  AuS dem Zillerthaler Hochgebirge.
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vernehmen . Meine zwei neuen Freunde versprachen mir
auch noch , mich mit einem ausgezeichneten „Melchermus " zu
regaliren , wenn ich aus der Sommerbergalpe ihre Rückkehr
abwarten wollte . „Zeit lassen , so !" Mit diesen Worten
erhoben sie sich und wanderten langsam thaleinwärts.
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